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BLICK A UF DIE SCHWEIZ

Von Oskar Reck

ZUVIEL PALAVER

«Wenn bei uns nicht so viele Leute mitreden
könnten», sagte mir kürzlich ein erboster
Ratsherr, «so wären wir der Verwirklichung
der Hochrheinschiffahrt schon um ein gutes
Stück näher.» Das sei möglich, ja sogar
wahrscheinlich, gab ich zu. Ob zu unserem Vorteil,
stehe freilich auf einem anderen Blatt.

Nicht minder ungehalten als der eben
genannte Kantonsrat war jener Sekretär eines
Volkswirtschaftsdepartements, der das
parlamentarische Schicksal der von ihm vorbereiteten

Vorlagen beklagte. «Da sitzt man monatelang

über künftigen gesetzlichen Erlassen
und erwägt sie nach allen Seiten. Hinterher
kommen die Volksvertreter und verderben die
säuberlich ausbalancierte Arbeit mit einseitigen

Anträgen. Ob er denn finde, Parlamentarier

hätten nur zu nicken, wollte ich wissen.
«Zumindest die Dilettanten unter ihnen!»gab
er zur Antwort. Für Dilettanten hält er, was
unschwer zu erkennen war, alle, die nicht seiner

Meinung sind.
Der dritte Unzufriedene, dem ich am

selben Tag wie dem Kantonsrat und dem
Departementssekretär begegnete, war ein Journalist.
Er begann, kaum hatten wir einander begrüßt,
über den Protest zu wettern, den die Behörden

des Urserentales gegen das Projekt eines
Gotthard-Basistunnels erlassen hatten,
«Unmöglich, die Provinzler!» legte er los. «Da
bringen die Berner Herrschaften und ihre
Gutachter endlich einen Vorschlag zustande

- mit einem Rückstand von reichlich fünfzehn

Jahren, notabene -, und gleich beginnt
wieder ein lokales Gezeter. Mit diesem Stil ist
doch nicht weiterzukommen! Die Demokratie
der Seidwyler hat sich längst überholt; wir
aber tun immer noch, als seien wir mit unseren

öffentlichen Palavern und dem Regional¬

dünkel auf der Höhe der Zeit!» Die Antwort,
diese Tonart sei auch nicht neu, lag nahe: In
den frühen dreißiger Jahren mobilisierte der
Schrei nach «autoritärer Führung» Mitläufer
in beträchtlicher Zahl.

Es wäre keineswegs schwierig, einen
umfangreichen Katalog von Aussagen und
Ausrufen zusammenzubringen, die in der Tendenz
allesamt mit den drei hier zitierten
übereinstimmten. Daß unser Staatswesen, und zwar
auf allen Stufen, zu «perfekten Lösungen»
nicht imstande sei, ist oft zu vernehmen.

Ich wäre unredlich, wollte ich mein eigenes
Mißbehagen angesichts unseres politischen
Betriebes verbergen; aber es hat einen andern
Grund. Ich glaube weder an die «perfekten
Lösungen», zumal mit «perfekt» fast immer
Technisches und Organisatorisches gemeint
ist, noch bin ich ein Anhänger abgekürzter
Verfahren, die das offene Gespräch und die
harte sachliche Auseinandersetzung ausschalten.

Im Gegenteil! Mein Unbehagen rührt
daher, daß wir an einem Mangel an politischer
Gründlichkeit kranken. Die Debatten in
unseren kantonalen und eidgenössischen Ratssälen

beziehen sich viel zu selten auf die größeren

Zusammenhänge, in die wichtige Sachfragen

gehören, und aus denen sie beurteilt werden

sollten. Die taktischen Geplänkel um
momentane Vorteile verdrängen das - allerdings
weit anspruchsvollere - Gespräch über die
Einordnung des einzelnen Problems in die
Bedürfnisse unserer demokratischen Gemeinschaft.

Und das nun eben ist keine Aufgabe
der Experten und Sachbearbeiter, sondern der
Politiker, die dann freilich mehr sein müssen
als bloße Verfechter wirtschaftlicher
Sonderinteressen.
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Verlangen Sie bitte den Prospekt.

Kinder
kennen

keine

Mehr noch als ihre Eltern allerlei
Unfallgefahren ausgesetzt,
brauchen sie den umfassenden
Versicherungsschutz wie ihn
unsere Kinder-Unfallversicherung
bietet. Einige ihrer Vorteile:
Heilungskosten in unbegrenzter
Höhe — Sonderleistungen bei

Prämienzahlungen mehrwennder
Vater stirbt.

Schweizerische Unfallversicherungs-
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